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Einführung


Alles begann damit, dass Josi ihren Schutzengel Mia hören, sehen und mit ihm sprechen konnte. Mia trug um ihren Hals ein goldenes Säckchen mit kleinen, roten Blüten. Aß ein Mensch eine dieser Blüten, so konnte er eine Stunde lang, ohne Hilfe des Engels, fliegen. Gott gab Josi durch ihren Engel, Mia, den Auftrag, Menschen und Tiere, die in Not geraten waren, zu helfen. Und das erforderte oftmals schnelles Reagieren. Deshalb war das Fliegen manchmal lebensrettend. Um Josi hatte sich mit der Zeit eine richtige Schutzengelbande gebildet. Zu dieser Bande gehörten im 12. Schuljahr erst sechs, später sieben Kinder, einschließlich Josi und natürlich die Engel der Kinder, die inzwischen bei ihnen auf der Erde waren. Auch in diesem Schuljahr werden sie wieder kleine und große Wunder und manchmal auch gefährliche Abenteuer erleben. Außerdem werden sie tiefer in den Glauben hineinwachsen.
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Ende der Ferien


Endlich waren die Ferien zu Ende und die Schule begann wieder. Die Schutzengelbande war froh, dass sie alle sich nun wieder jeden Tag sehen konnten. Frau Gentes begrüßte ihren Deutschkurs und bat die Jugendlichen von den Ferien zu erzählen. Es meldete sich viele. Mira wurde als erste aufgerufen: „Wir, die Schutzengelbande, waren die zweite und die dritte Woche mit der Pfarrjugend auf der wunderschönen Insel Ameland. Die ukrainische und die ehemalige Dark Angels Gruppe waren auch mit dabei. Es war superschön. Wir hatten eine Menge Einsätze und die Gemeinschaft untereinander war auch genial. Wir haben uns alle sehr gut verstanden und hatten sehr viel Spaß miteinander. Das Meer, der Wind, der Sand; es war einfach wundervoll!“ „Ja, wir konnten vielen Menschen helfen und sie zu Jesus führen. Eine ältere Dame haben wir aus den Fluten des Meeres retten können.“, ergänzte Pheli. „Und am Wochenende kam der Pfarrer. Er bat uns, mit ihm einen Gottesdienst zu gestalten, was wir natürlich gern taten. Er und Josi hielten eine Dialogpredigt, die so genial war, dass die Hälfte des Ferienlagers Jesus einlud, den ersten Platz in ihrem Leben zu übernehmen. Das war eine Freude!“, fügte Lisa noch hinzu. Auch andere Jugendliche erzählten noch von ihren Ferienerlebnissen. Es war noch interessant. Auch Frau Gentes erzählte, dass sie mit ihrer Familie in Urlaub war. Sie war ebenfalls in den Niederlanden, und zwar auf Texel. Es hatte ihr dort gut gefallen. An einem Strandabschnitt gab es dort die Urlaubskirche, wo man auch aktiv mitmachen konnte, was ihre Kinder, die zwischen 15 und 18 Jahre alt waren, auch mit Freude gemacht haben. Ihr Sohn hatte auch gemeinsam mit dem Geistlichen eine Dialogpredigt gehalten, was auch sehr gut geklappt hatte und wunderbar angekommen war. Das hatte der Applaus gezeigt. „So meine Lieben, schreiben Sie doch bitte eine Kurzgeschichte oder ein Gedicht zu Ihren Ferien. Ich bin jetzt schon gespannt auf Ihre Ergebnisse.


Josi schrieb:


Ameland, ein schönes Land,


eine Perle im Meer,


Wind im Haar, weißer Sand,


wir lieben dich so sehr.


Das rauschende Meer


hat so brausende Wellen.


Wir träumen so sehr


von verzauberten Stellen,


Die uns entführen


in himmlische Weiten,


und so nicht mehr schüren


das irdische Streiten.


Wir leben vereint


ein friedliches Leben,


Es ist gemeint,


den Frieden zu geben.


Wir alle sind in Gottes Hand;


voll Liebe ist er uns zugewandt.


Wunderbar!


Mira schrieb:


Ameland ist ein wunderschönes Fleckchen Erde, Eine Insel, geprägt durch den weißen Sand, den Wind in den Haaren und dem rauschenden Meer mit den brausenden Wellen. Man könnte sich lange am Strand aufhalten und einfach träumen oder Muscheln sammeln. Diese magische Atmosphäre versetzt uns in einen wunderbaren Frieden. Wir hören auf zu zanken, zu raufen, zu nörgeln. Es geht uns gut und wir werden innerlich ruhig. Wir beginnen, freundlich miteinander umzugehen, aufeinander zu achten und zu schauen, ob es dem anderen gut geht. Eine Atmosphäre des Miteinanders breitet sich aus. Das ist wunderbar!


Exemplarisch las Frau Gentes Josis Gedicht und Miras Kurzgeschichte vor. Sie war ganz begeistert.
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Ein neuer Einsatz


„Guten Morgen, ihr lieben Freundinnen, heute müssen wir in der Pause zu einem Einsatz. Irgendetwas geschieht im Museum.“, begrüßte Mira die Schutzengelstreiterinnen. „Was das wohl sein mag?“, fragte Mo. „Das werden wir wohl noch erfahren.“, meinte Pheli. Schon holte Frau Gentes sie ins Gebäude. „Guten Morgen! Ich bin schon ganz gespannt auf Ihre Werke, die Sie geschrieben haben. Fangen wir an mit den Gedichten. Hat sich jemand daran getraut?“ Es meldeten sich fünf Jugendliche, die der Reihe nach ihr Werk vorlasen. Zum Schluss las Josi ihr Gedicht vor. Es gab viel Applaus für alle fünf. Danach wurden die Geschichten vorgelesen. Auch hier hörten sie fünf Beiträge. Zum Schluss kam Mira an die Reihe, Auch hier gab es wieder für alle Applaus. „Die Aufgabe hat mir sehr großen Spaß gemacht und ich war sehr schnell fertig,“, erklärte Josi. „Ich dagegen habe mich sehr schwergetan.“, meinte Miriam. „Die Aufgabe hat mir nicht gelegen.“ „Da sehen wir einmal wieder, wie unterschiedlich die Begabungen der Menschen sind. Es wäre ja auch langweilig, wenn alle alles können würden.“ Sie haben die Aufgabe wirklich sehr gut gelöst. Ich bin sehr stolz auf Sie. Heute wollen wir einmal eine Interpretation des Gedichtes oder der Geschichte, je nachdem, was Sie geschrieben haben, versuchen. Viel Spaß!


So schrieb Josi:


Sowohl das Gedicht als auch die Geschichte, beschreiben die Faszination, die von der Insel Ameland, wie von vielen Inseln, ausgeht. Da ist der weiße Sand, der Wind in den Haaren und das rauschende Meer mit den brausenden Wellen. Diese Faszination erzeugt eine Atmosphäre des Friedens und führt zu einem friedlichen Miteinander, wo jede/r jede/n achtet und ein Miteinander entsteht.


Und schon waren die zwei Stunden vorbei und die Frühstückspause begann. Die Schutzengelstreiterinnen bissen noch ein paarmal in ihre Brote und tranken ein paar Schlucke. Dann aßen sie eine kleine, rote Blüte und ab ging es im Turbo - Gang und Unsichtbar - Modus Richtung Museum. Als sie dort ankamen, sahen sie, wie zwei vermummte Gestalten um das Museum herumschlichen. Sie folgten ihnen, unsichtbar. Da gingen sie durch einen Seiteneingang in das Gebäude hinein. Die Schutzengelbande schwebte unsichtbar über ihren Köpfen mit hinein und folgten ihnen weiter. Sie kamen in die Ausstellungshalle mit den Bildern von Sieger Köder. Sie sahen, wie sie den Raum nach einem ganz bestimmten Bild absuchten. Endlich hatten sie es gefunden:
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Bild: Sieger Köder (frei nutzbar)





Ein Clown, der seine Maske auf den Hinterkopf geschoben hatte, saß auf einem Holzstapel, hatte die Augen geschlossen und sah sehr nachdenklich aus mit eher angespannten, traurigen und in sich gekehrten Gesichtszügen. Sein Clownskostüm hatte einen breiten, gekräuselten weißen Kragen. Er trug weiße Turnschuhe. Sein Clownsanzug war orange-lila-blau. Dazu trug er orange Socken. Mit diesem Bild will Sieger Köder uns vor Augen halten, wie oft wir in unserem Alltag Masken tragen und somit nicht unser eigentliches Gesicht zeigen. Gott ruft uns aber auf, uns nicht zu verstecken, denn er kennt sowieso unser wahres Gesicht. Also sollten wir unsere Masken absetzen und uns so zeigen, wie wir sind.


Die vermummten Männer nahmen das Bild, packten es ein und wollten auf dem Weg, den sie gekommen waren, das Museum wieder verlassen. Doch plötzlich standen zwei Polizisten und sieben Mädchen vor ihnen. „Meine Herren Museumsräuber, Sie sind verhaftet. Bitte übergebt den jungen Damen das Bild.“ Den Männern blieb nichts anderes übrig, als dem nachzukommen. Sie drückten Josi das Bild in die Hand und ließen sich festnehmen. Zur gleichen Zeit kam der Museumsdirektor und sah, dass Museumsräuber festgenommen wurden und eine Gruppe Mädchen jetzt das Bild bewachten. Da ging Josi mit dem Bild auf den Museumsdirektor zu und erzählte, was sich hier abgespielt hatte. „Es handelt sich um das Bild: Der Mensch und seine Masken.“, erklärte Josi. „Das war ja wohl klar. Das teuerste Werk!“, antwortete der Museumsdirektor. „Es ist ihm nichts geschehen. Hier ist es.“ Und Josi drückte ihm das Bild in die Hand. Er packte es aus und schaute es sich gründlich an. Dann hängte er es wieder an seinen Platz und die Schutzengelstreiterinnen flogen zur Schule zurück und waren glücklich, das wunderbare Bild hatten retten zu können.
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Bild: Meine jüngste Enkelin







Im Religionskurs


„Guten Morgen, meine lieben Freundinnen, ich bin ja so gespannt, was wir heute im Religionskurs machen. Was glaubt ihr?“, wollte Mira wissen. „Vielleicht etwas von den großen Propheten. Das würde ich an der Stelle von Frau Biblos machen.“, meinte Josi. „Na da bin ja mal gespannt, ob du Recht hast, Josi.“, erwiderte Pheli. „Wir müssen reingehen, kommt!“, rief Marsha. Als die Jugendlichen in die Klasse gingen, sahen sie ein großes Plakat mit Menschenknochen an der Tafel hängen. Frau Biblos begrüßte die Jugendlichen und zeigte auf das Plakat. Josi meldete sich: „Das ist die Vision des Ezechiel, die er über das Haus Israel von Gott geschenkt bekommt.“ „Danke schön, liebe Josi. Ganz genau. Er sieht ein Feld mit menschlichen Knochen. Wissen Sie auch, wie es weitergeht?“ „Ja, Gott sagt dem Ezechiel, dass er über die Knochen sprechen soll, dass sie zusammenrücken sollen. Und das macht er dann auch. So entstehen wieder die Skelette der Menschen. Dann bittet Gott ihn wieder, über sie zu sprechen, damit Fleisch und Sehnen über die Knochen kommen und zu Schluss Geist in sie hineinzieht. Das macht Ezechiel dann auch und die Skelette werden lebendig. Dann erklärte Gott ihm, dass das das Haus Israel ist, das alle Hoffnung verloren hat.
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